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Mehr als 70 Jahre lang, bis zu seinem Tod, war Albert Memmi einer der einflussreichsten französischen Autoren für die Entwicklung des politischen Diskurses und die Wiederbelebung des Nationalismus in vielen Ländern. Seine Romane und Essays werden an Hochschulen und Universitäten studiert. Die unterschiedlichsten intellektuellen Kreise haben sich mit seinen Ideen auseinandergesetzt, sie aufgenommen oder abgelehnt, aber immer auf bereichernde und respektvolle Weise.

Sein viel gelesenes Buch Portrait du Colonisé (Der Kolonisator und die Kolonisierten), das zu einem Klassiker der Psychosoziologie der kolonialen Beziehungen geworden ist, wurde zur Überraschung des Pariser Verlegers Jean-Jacques Pauvert hauptsächlich in Kanada verkauft. Die Nachfrage war so groß, dass auch eine in Montreal gedruckte Raubkopie innerhalb weniger Monate ausverkauft war. 1972 veröffentlichte der Montrealer Verlag Éditions l'Étincelle eine autorisierte Ausgabe für Quebec, die neben dem ursprünglichen Vorwort von Jean-Paul Sartre ein neues Vorwort enthielt, das der Autor speziell für seine Freunde in Quebec geschrieben hatte.

In diesem Gespräch mit Albert Memmi, um das wir gebeten haben und das wir nun den englischsprachigen Lesern zur Verfügung stellen, erläutert der Autor die Ursprünge seines politischen Denkens und nimmt zu einigen der wichtigsten Fragen der Zeit Stellung. Ohne eine seiner früheren Schlussfolgerungen aufzugeben, zögert Memmi nicht, sie zu revidieren, zu relativieren oder zu ergänzen, um der immer neuen Komplexität der sozialen und historischen Realität Rechnung zu tragen. Wir waren selbst fasziniert von diesem Unterfangen, das von einem Geist zeugt, der ständig am Werk ist, der sich nicht scheut, sich selbst in Frage zu stellen, und der mutig die Loyalität der Leser auf die Probe stellt, in der Überzeugung, dass diese doppelte Anforderung der beste Beweis für seine Hingabe an die Wahrheit ist.

Das Interview selbst wird durch eine sehr persönliche Autobiographie und eine Bibliographie ergänzt. Für die Biografie hatten wir das Glück, Zugang zu zwei Schriften zu erhalten, von denen eine dem Text eine poetische Note verleiht und gleichzeitig die wichtigsten Bezugspunkte für das Verständnis von Memmis Werk im Zusammenhang mit seinem Leben aufzeigt. Die zweite wurde für eine gelehrte Gesellschaft geschrieben (Memmi war auch Professor für Anthropologie an der Universität Paris und Direktor der Abteilung für Sozialwissenschaften). Es handelt sich um ein etwas nüchterneres Werk, das die Methoden, Ziele und Hauptthemen seiner Arbeit zusammenfasst und einige der Konzepte hinzufügt, die Memmi oft erfinden und aktualisieren musste, um in seiner Arbeit voranzukommen.

Dieses kurze Buch ist der Beginn einer Sammlung von Gesprächen mit Schriftstellern, die die Ideen und Ereignisse unserer Zeit beeinflussen. Jedes Gespräch wird durch eine Biografie, eine Bibliografie und gegebenenfalls zusätzliche Texte ergänzt, um dem Leser zu helfen, die Verbindungen zwischen den Strömungen des zeitgenössischen Denkens und denjenigen, die sie vorschlagen und verteidigen, besser zu verstehen.

Robert Davies, 1975, 2024
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Robert Davies - Seit der Veröffentlichung von The Colonizer and the Colonized haben Sie eine beträchtliche Anzahl von Büchern und Artikeln über das Thema Kolonisierung und Dekolonisierung und die verschiedenen Definitionen von Befreiung geschrieben. Was ist Ihrer Meinung nach neu an Ihren Ansichten?

Albert Memmi - Ich glaube, Ihre Frage lautet eigentlich: "Haben sich meine Ansichten über den Kolonisator und die Kolonisierten geändert?"

R.D. Das ist genau das, was ich meinte. Und wenn Sie sich weiterentwickelt haben, in welche Richtung hat sich Ihr Verständnis bewegt?

A.M.-In den letzten Jahren habe ich eine Reihe von Texten zu den Begriffen Kolonisierung, Rassismus, Dritte Welt, Kultur der Männer (und Frauen) usw. veröffentlicht... Ich habe mich nicht gerade weiterentwickelt, aber ich habe mich einerseits dazu veranlasst gesehen, Themen zu überdenken, die ich vielleicht etwas zu summarisch behandelt habe, wie z. B. den Rassismus, und andererseits neue Begriffe und Untersuchungsinstrumente vorzuschlagen, die weder in diesem noch in den folgenden Büchern vorkommen, wie z. B. die Begriffe der schwarzen​[1] und der jüdischen​[2] Identität. Ich habe sogar neue Definitionen für bestimmte andere Begriffe entwickelt, die heute zu vage oder missbräuchlich verwendet werden, wie z. B. "Abhängigkeit". Und schließlich habe ich akzeptierte Begriffe relativiert - ich denke, darum geht es im Grunde - oder gesprengt, wie zum Beispiel den Begriff der Dritten Welt. Vielleicht ist es diese ständige Bestandsaufnahme, dieses Aufrühren von Ideen - wenn ich das so sagen darf -, das die Leute glauben lässt, ich könnte mich in diesem oder jenem Punkt grundlegend geändert haben. Tatsächlich sind Ideen und Konzepte meiner Meinung nach keine unveränderlichen Gebilde. Als ich zum ersten Mal die Porträts der Kolonisatoren und der Kolonisierten beschrieb (was auch die Erfahrung der Frankokanadier oder der schwarzen Amerikaner einschließen könnte), hatte ich nicht viele geeignete Arbeitsmittel. Meiner Ansicht nach sind Konzepte und Begriffe lediglich Werkzeuge zur Analyse einer bestimmten Situation. Genauso wenig glaube ich, dass sie unveränderlich sind. Nehmen wir ein Beispiel, zu dem ich herausgefordert worden bin: der Begriff des Rassismus. Schon in Der Kolonisator und die Kolonisierten war der Begriff des Rassismus für mich von zentraler Bedeutung, allerdings auf eine eher flüchtige Art und Weise. Einige Jahre später wurde ich durch die Unwägbarkeiten der Notwendigkeiten des politischen Kampfes oder der Reflexion dazu veranlasst, ihn wieder aufzugreifen, eher zufällig. Einige Kollegen, mit denen ich eine Umfrage über Rassismus durchgeführt hatte, baten mich, die Einleitung zu ihrem Buch zu schreiben. Bei dem Versuch, die Studie so knapp wie möglich darzustellen, sah ich mich gezwungen, eine bessere Definition zu finden, die sich mit den Themen in Verbindung bringen ließ, an denen ich damals arbeitete, nämlich Kolonisierung und Unterdrückung im weitesten Sinne. Dennoch schien es mir offensichtlich, dass zwischen Kolonisierung und Rassismus ein enger Zusammenhang besteht. Gleichzeitig wurde mir bei der Arbeit an dieser Definition klar, dass der Begriff weiter gefasst ist, als es das Wort selbst vermuten lässt.

Das Wort Rassismus suggeriert gewöhnlich eine biologische Leugnung oder Anschuldigung. Aber in Wirklichkeit ist es so viel mehr. Letztlich passt das Wort Rassismus kaum zu dem Konzept, das es auszudrücken vorgibt. Im Rassismus gibt es nur eine "Ethnie". Und doch stellen wir in vielen Fällen fest, dass es auch oder vor allem eine Ausgrenzung oder Aggression gibt, die nicht unbedingt einfach biologisch, sondern in Wirklichkeit psychologisch oder kulturell bedingt ist. Kurzum, ich musste das Wort entweder ablehnen oder seinen wahren Inhalt enthüllen, indem ich eine Definition lieferte, die all diese Aspekte berücksichtigt, d. h. Biologie, Psychologie, Kultur und so weiter.

R.D.: Was ist mit der Wirtschaft?

A.M.- Und natürlich die Wirtschaft. Aber auch hier gilt: Was die Beziehung zwischen Rassismus und Ökonomie betrifft, so gibt es eine ökonomische Interpretation, die den Rassismus lediglich als eine Mystifikation betrachtet, die auf einer ökonomischen Situation beruht, d.h. als eine Ideologie (im falschen Sinne des Wortes). Bei der Arbeit an diesem Thema ist mir klar geworden, dass Rassismus zwar in sehr vielen Fällen auf wirtschaftlicher Ausbeutung beruht, dass dies aber nicht die ganze Geschichte ist. Es stimmt, dass Menschen, die für die wirtschaftliche Ausbeutung ins Visier genommen werden, oft biologisch oder kulturell kategorisiert werden. Die Realität des Rassismus ist jedoch viel komplexer: Es gibt Menschen, die rassistisch sind, ohne daraus einen wirtschaftlichen Nutzen zu ziehen, und dies beruht auf Gefühlen der Angst, der Furcht vor dem Anderen oder ganz einfach auf dem Anderssein. Es sind diese Phänomene, die den rassistischen Mechanismus ausmachen. Mit anderen Worten: Wir sehen eine profitable Nutzung eines biologischen, psychologischen oder kulturellen Unterschieds, um daraus einen Vorteil zu ziehen. Dieser Vorteil kann natürlich wirtschaftlicher Natur sein, aber auch psychologischer oder emotionaler Natur. Wie Sie sehen, will ich weder die Rolle der Wirtschaft noch die wirtschaftliche Erklärung herunterspielen. Sie ist sehr oft grundlegend, sogar unersetzlich. Es ist nur so, dass ich die größere Komplexität der Realität berücksichtigen musste... was, wie ich glaube, nicht immer in vollem Umfang gewürdigt wurde, und was manchmal dazu geführt hat, dass man mir nachsagt, ich würde dieses oder jenes Thema nicht mehr so stark betonen. Wir sehen nicht immer, oder wollen es nicht sehen, dass der Kampf seine Notwendigkeit hat, aber auch die Forschung. Das Ergebnis dieser Überlegungen zum Rassismus war, neben meinem Vorwort zu diesem kollektiven Werk, das später in L'Homme dominé wiedergegeben wurde, eine kommentierte Definition des Rassismus, die ich in der Encyclopædia Universalis veröffentlichte.

R.D. - Sie glauben also, dass Ihr intellektueller Weg kohärent bleibt und dass Sie nicht aufgegeben haben, was Sie früher geschrieben haben?

A.M.: Mir scheint, ja... es ist eher eine fortschreitende Bereicherung und ein unerlässliches Bemühen um Klärung, da wir immer mehr Fakten berücksichtigen.

R.D.: Sie haben zwei Beispiele genannt. Was ist das zweite?

A.M.- Nun, eine, die für alle Debatten über die Dekolonisierung von entscheidender Bedeutung ist: der Begriff der Dritten Welt...

R.D.: Genau, ich möchte Ihnen jetzt eine andere Frage stellen: Wie sehen Sie zum Beispiel die Beziehung zwischen der Situation in Quebec und einer afrikanischen Situation? Ist Québec funktionell Teil der Dritten Welt?

A.M.: Um Ihre Frage richtig zu beantworten, müssen wir auf mehreren Ebenen arbeiten... denn Sie stellen eigentlich mehrere Fragen auf einmal... Zunächst einmal gibt es ein theoretisches Problem: Was ist der Begriff der Dritten Welt? Zweitens: Fällt Kanada, oder genauer gesagt Québec, unter diese Definition oder nicht? Und schließlich: Wie kann und sollte sich Québec verhalten? Kurz gesagt, es sind drei Fragen in einer: die zeitgenössische Dreifaltigkeit, sozusagen. Ich selbst habe das Konzept der Dritten Welt natürlich ausgiebig verwendet, und es stimmt, dass es zumindest zu einer bestimmten Zeit sehr praktisch war. Im Grunde genommen hat es uns nicht wirklich interessiert, was er bedeutet. Um zu verstehen, warum der Begriff so häufig verwendet wird, müssen wir unsere Perspektive umkehren und uns fragen, welche historische Situation es notwendig machte, ein Konzept wie die Dritte Welt zu verwenden, das für alle passt.

R.D.-Sehr gut, das ist in der Tat richtiger... die erste Position ist ja eine idealistische.

A.M.-Ja, wenn Sie so wollen... das Konzept der Dritten Welt hat nicht immer existiert... Es wurde als Reaktion auf eine bestimmte Situation erfunden. Was war das für eine Situation? Das muss immer der Ausgangspunkt sein. Was ist die tatsächliche Erfahrung auf individueller oder kollektiver Ebene? Weil wir uns in einer bestimmten Situation befanden, haben wir dieses einheitliche Konzept übernommen, das von dem Demografen A. Sauvy vorgeschlagen wurde. Man kann sich über den Begriff "Dritte Welt" streiten, der im Übrigen nicht sehr treffend ist, aber es bleibt die Tatsache, dass wir ein solches Konzept brauchten. Eine bestimmte Anzahl von Völkern oder Nationen, die im Entstehen begriffen waren oder bereits existierten, waren in einem gemeinsamen Anspruch gegen den Westen vereint. Damit war übrigens Europa gemeint, nicht die Vereinigten Staaten. Die Vereinigten Staaten waren noch nicht die allgegenwärtige, interventionistische Macht, zu der sie heute geworden sind.

R.D. - Sprechen Sie von der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg?

A.M.-Ja. Vor dem Zweiten Weltkrieg hatten die Vereinigten Staaten noch nicht die Gestalt angenommen, die sie heute haben. In der Tat ist ihre heutige Position auch das Ergebnis der Schwächung Europas. Die Weltgeschichte besteht aus einer Art ewiger historischer Schaukel. Europa, oder zumindest die zwei oder drei Großmächte, die es beherrschten, waren der Westen, und das dürfen wir nicht vergessen. Dynamisch gesehen, waren die Großmächte dieser Zeit Frankreich und England. Russland war von den Problemen des inneren Aufbaus und von seiner Angst vor Europa, genauer gesagt vor Deutschland und England, absorbiert. Das ist leicht zu vergessen. Russland wurde von der Vorstellung eines immer mächtigeren, überbewaffneten Nazi-Deutschlands terrorisiert. Nur Frankreich
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